
 
Waldwichtel Kampoligurr trifft im Wald auf die kleine 
Marlies, die um ihren verstorbenen Bruder weint. Und da 
Kampoligurr noch nie etwas vom Sterben hörte bisher, 
beschließt er jemanden zu finden, der ihm mehr darüber 
erzählen kann. Eine abenteuerliche Reise beginnt…. 
 
Trost und Hilfestellung für Kinder in Märchenformat, die sich 
mit dem Thema ´Sterben´ auseinandersetzen müssen. 

Auch ein Vorlesebuch. 

 
Fragen werden behandelt, wie: Was macht man, wenn man stirbt? 
                                                  Tut sterben weh? 
                                                  Wer oder was ist Gott? 

                     Wo und was ist das Jenseits? 
                     Was ist eine Seele? Und mehr… 
 
Anmerkung der Autorin: „Durch den Tod meines 
Sohnes stellten mir meine Enkelkinder Fragen, die 
ich auf Anhieb nicht so beantworten konnte, wie sie 
es wollten und brauchten. Deshalb entstand 
Kampoligurr.“ 

 
Die Autorin Monika Starzengruber wurde 1956 in Wels OÖ geboren 
und lebt in Offenhausen. Sie ist seit ihrem 12. Lebensjahr 
schriftstellerisch tätig, hat einen Roman, zahlreiche Kurzgeschichten 
(Satire, Märchen) in verschiedenen Literaturzeitschriften, sowie 
Anthologien veröffentlicht. Zuletzt versuchte sie, das Thema `Freund´ 
in ein Gedicht zu formen. Zwei ihrer Verse wurden davon in ein 
Geschenkbüchlein aufgenommen. 
 



Expose „Waldwichtel Kampoligurr sucht Antworten“ 

 

Waldwichtel Kampoligurr hat es sich zur Aufgabe gemacht, der gescheiteste 

Wichtel aller Wichtel zu werden, den es je im Wichtelland gegeben hat. Darum 

besteht seine Hauptbeschäftigung darin, den Großwichtel Fragen zu stellen, die 

dieser stets geduldig beantwortet. Doch bald kann selbst er den Wissensdurst 

von Kampoligurr nicht mehr stillen und so zieht der wissbegierige Kampoligurr  

in die Welt hinaus. Jedoch nicht ohne seine Zaubermütze aus Grasbüscheln auf 

dem Kopf, die ihn unsichtbar macht. 

 

Eines Tages hüpft er froh gelaunt am Waldesrand vor sich hin, da trifft er auf die 

kleine, schluchzende Marlies, die um ihren verstorbenen Bruder weint. Auf die 

Frage von Kampoligurr bringt sie dieses traurige Erlebnis klagend zur Sprache. 

Da Kampoligurr noch nie etwas vom Sterben gehört hat und im Wichtelland 

dergleichen noch nie passiert ist, Marlies ihm nichts Befriedigendes darüber 

sagen kann, beschließt er jemanden zu finden, der ihm seine vielen 

aufgetretenen Fragen darüber beantworten kann. 

 

Nachdem er die Ameise, die Raupe und die Fledermaus umsonst befragt hat, 

bietet ihm die Amsel unverhofft großzügig an, ihn in das Elfenland zu fliegen, 

wo sie dergleichen einmal vernommen habe, erinnert sie sich. Die Amsel scheut 

die strengen Wächter des Elfenlandes, so setzt sie Kampoligurr am Rande des 

Elfenlandes ab und überlässt ihn sich selbst. Kurz darauf erspäht ein Wächter, in 

Gestalt einer Krähe, den eindringenden, winzigen Kampoligurr, der nicht 

größer, als eine junge Maus ist. Im Sturzflug packte er den  Wichtel 

überraschend mit seinem schwarzen Schnabel und fliegt mit dem sich 

wehrenden Kampoligurr über die sechs Blütenzonen hinweg, zu der „Mitte des 

Kreises“, wo die Elfenkönigin mit ihrem Elfenvolk zu Hause ist. Bevor 

Kampoligurr die Elfenkönigin aber zu Gesicht bekommt, muss er noch die sechs 



wunderschönen Blütenzonen durchschreiten, um Sanftmut zu erfahren, die allen 

Elfen eigen ist. 

 

Die Elfenkönigin Andorina weiß in der Tat sehr viel. Beschaulich und anhand 

von Beispielen in der Natur und der Esoterik bringt sie das Thema Sterben 

Kampoligurr so nahe, dass am Ende alle seine Fragen beantwortet sind. 

Nur zu gut erinnert sich der Waldwichtel an die weinende Marlies und an ihre 

grenzenlose Traurigkeit. Deshalb beschließt er sie zu suchen und alles an sie 

weiter zu geben, was die gütige Elfenkönigin Andorina und die Fee Kora Deva 

ihm durch Erzählungen nahe gebracht haben. Nicht nur das, er will Marlies auch 

veranschaulichen, wie schön das Leben trotz des Sterbens am Ende sein kann, 

gemäß den liebevollen und tröstenden Worten von Königin Andorina. Doch 

bevor er dies in die Tat umsetzt, feiert er bei den Elfen fröhlich „das Fest der 

jungen Pflanzen“ mit. 


